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Buddhismus

Die Lehre: Leiden
und Täuschungen

überwinden

nächste Existenzen wird
durch gute oder schlechte
Taten (P: kamma, S: kar-
ma) in der gegenwärtigen
Existenz bestimmt. Eine
Wiedergeburt kann in der
Hölle, der Tierwelt, im
Reich der hungrigen Gei-
ster, der Menschenwelt
oder in dem Bereich welt-
licher Götter erfolgen.

Durch die Erkenntnis der
Vier Edlen Wahrheiten, des
Fundaments der buddhisti-
schen Lehre, beginnt der
Weg zur Befreiung aus dem
Leid. Die Vier Edlen Wahr-
heiten besagen:

1 .  Das Leben im Da-
seinskreislauf ist letztlich
leidvoll. Dies ist zu durch-
schauen.

2. Ursachen des Leidens
sind die Leidenschaften wie
Gier, Haß und Verblen-
dung und die Taten, die da-
raus entspringen. Sie sind
zu überwinden.

3 .  Erlöschen die Ursa-
chen, erlischt das Leiden.
Dies ist zu verwirklichen.

4 .  Zum Erlöschen des
Leidens führt ein Weg, der
Edle Achtgliedrige Pfad. Er
ist zu begehen. Die Glie-
der dieses Pfades sind:
Rechte Ansicht, Rechtes
Denken, Rechte Rede,

Rechtes Handeln, Rechter Lebensun-
terhalt, Rechte Anstrengung, Rechte
Achtsamkeit und Rechte Sammlung.

Diese acht Glieder lassen sich zu-
sammenfassen zu den drei Schulungen
in Ethik (P: sïla, S: œïla), Konzentra-
tion (P und  S: samådhi) und Weisheit
(P: paññå, S: prajñå).

seinskreislauf (P/S: Samsåra). Der Un-
erlöste befindet sich damit in einem
unendlichen Kreislauf von Existenzen,
in denen er hofft, dauerhafte Freude
finden zu können, aber stattdessen
Enttäuschung und Leid erfährt, z.B.
in Form von Geburt, Alter, Krankheit
und Tod. Die Art der Wiedergeburt in

ie Lehre des Buddha
konzentriert sich auf

die Analyse des mensch-
lichen Daseins und der er-
fahrbaren Welt. Beide sind
unvermeidlich mit Leid ver-
bunden, und das Ziel der
buddhistischen Lehre ist die
Befreiung von diesem Leid.

Der Buddha lehrte in sei-
ner Daseinsanalyse drei
Merkmale der erfahrbaren
Welt: daß alle Produkte un-
beständig sind (P: anicca,
S: anitya), daß alles Befleck-
te (mit Leidenschaften Ver-
bundene) leidhaft ist (P:
dukkha, S: duçkha) und daß
alle Wissensobjekte leer und
ohne Selbst sind (P: anattå,
S: anåtman). Letzteres be-
deutet nicht, daß sie über-
haupt nicht existieren, son-
dern, daß sie nur in Abhän-
gigkeit existieren.

Die Täuschung in bezug auf diese
Daseinsmerkmale führt zu Leiden. Vor
allem die Gier nach letztlich Unbefrie-
digendem und Unbeständigem, die aus
dieser Täuschung entsteht, spielt im
Prozess der Leidensentstehung eine
große Rolle und führt zu ständiger,
unfreiwilliger Wiedergeburt im Da-

Der Buddhismus ist eine der ältesten Weltreli-
gionen. Er ist nach seinem Stifter, dem Buddha,
dem „Erwachten“ benannt, dessen persönlicher
Name Siddhattha Gotama (Påli) bzw. Siddhår-
tha Gautama (Sanskrit) lautete. Seine Lehre
über das menschliche Leben und den Weg zur
Erlösung aus dem Leiden hat im Laufe ihrer
Entwicklung vielfältige Ausprägungen erlebt.

BUDDHISMUS
 auf einen Blick

D

Der folgende Auszug aus dem
neuen „Lexikon der Ham-
burger Religionsgemeinschaf-
ten“, herausgegeben von der
Universität Hamburg, wur-
de vom Tibetischen Zentrum
und der Buddhistischen Ge-
sellschaft Hamburg verfaßt.
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kommene Weisheit, mit denen sie zum
Wohl aller Lebewesen wirkt. Das end-
gültige Wesen der Buddhaschaft wird
in den verschiedene Philosophien des
Buddhismus unterschiedlich darge-
stellt, wie z.B. in der Dreikörperlehre
(siehe unten).

Der Buddha begründete zu seinen
Lebzeiten vier Stände von Nachfolgern:
Mönche (P: Bhikkhu, S: Bhikæu), Non-
nen (P: Bhikkhunï; S: Bhikæu¶ï), Lai-
enanhänger (P/S: Upåsaka) und Laien-
anhängerinnen (P/S: Upåsikå). Diese
nehmen entsprechende Selbstver-
pflichtungen (Gelübde) auf sich, de-
ren Überlieferung sich vom Buddha
bis heute ununterbrochen zurückver-
folgen läßt.

Darüber hinaus enthält die bud-
dhistische Geistesschulung die Ent-
wicklung der Fünf Kräfte Vertrauen,
Tatkraft, Achtsamkeit, Konzentration
und Weisheit, die in einem ausgewo-
genen Verhältnis zueinander entwik-
kelt werden müssen.

Das Ziel des Heilsweges (des Pfa-
des) ist die vollständige Umwandlung
des Menschen. Die Illusion von einem
beständigen, unabhängigen „Selbst“
wird aufgegeben, die Daseinsgier ver-
lischt, und die drei „unheilsamen Wur-
zeln“ (Gier, Haß und Verblendung)
werden restlos beseitigt. Dadurch wird
die Befreiung aus dem Daseinskreis-
lauf erreicht. Diese Beendigung des
Leidens wird als Verlöschen (des Lei-
dens) (P: nibbå¶a, S: nirvå¶a) bezeich-
net, dessen Beschreibung vielfältige
Auslegungen erfährt (siehe unten).

Auf dem Pfad zur Beendigung des
Leidens unterscheidet man verschie-
dene Stufen der persönlichen Entwick-
lung und der Heiligkeit. So gibt es
z. B. die Hörer (P: såvaka, S: œråvaka)
und Alleinverwirklicher (P: pacceka-
buddha, S: pratyekabuddha), die den
Zustand persönlicher Befreiung (P:
arahat, S: arhat) anstreben.Der Bodhi-
sattva strebt den Zustand der Buddha-
schaft an, indem er sowohl das eigene
als auch das Wohl der anderen zu ver-
wirklichen sucht. In der Buddhaschaft
erreicht die Person vollkommene Kraft,
vollkommenes Mitgefühl und voll-

die Mittel gab, um jenen Zustand
selbst zu erlangen. Er ist also der
unübertroffene Lehrer, keinesfalls aber
der „Gott“ der Buddhisten. (Die bud-
dhistische Lehre ist nicht-theistisch; sie
verneint die Existenz eines allmächti-
gen Schöpfergottes.)

Der historische Buddha wurde als
Siddhattha Gotama (P) bzw. Siddhår-
tha Gautama (S) in Nordindien bei
Lumbinï im heutigen Nepål als Prinz
geboren. Mit 29 Jahren verließ er Pa-
last und Familie, um durch Askese und
Einsicht eine Erlösung aus dem Lei-
den zu suchen, welche er sechs Jahre
später im Alter von 35 Jahren unter
einem Baum bei der Stadt Uruvelå (der
heutigen Stadt Bodh Gayå im indi-
schen Bundesstaat Bihår) erlebte.

Erst von diesem Zeitpunkt an war
er ein Buddha, ein vollkommen Er-
wachter, und begann zu lehren. Seine
erste Lehrrede, die als die Lehrrede vom
In-Bewegung-Setzen des Rades der Lehre
(P: dhammacakkappavattanasutta, S:
dharmacakrapravartanasýtra) bezeich-
net wird, hielt er in Sarnath bei Vårå-
¶asï (Benåres). Seine Lehrtätigkeit dau-
erte 45 Jahre, in denen er Bihar und
die angrenzenden Gebiete Nordindiens
durchwanderte. Mit 80 Jahren ging er
in Kusinagara in das vollkommene
Nibbåna (Nirvå¶a) (P: parinibbå¶a,
S: parinirvå¶a) ein.

Die buddhistische Zeitrechnung be-
ginnt mit diesem Datum des Parinib-
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Der historische Buddha
it „Buddha“ wird nicht nur ein
Voll-Erwachter bezeichnet, son-M

dern auch der Zustand des Erwacht-
seins. Das Erscheinen eines Buddha ist
nach buddhistischer Lehre nicht ein-
malig, sondern geschieht viele Male in
diesem Zeitalter. Der historische Bud-
dha Sakyamuni (P) / Buddha Œåkya-
muni (S), der Weise aus dem Volk der
Sakya (P) / Œåkya (S), aus dem der
Buddha stammte, war der vierte. Meist
versteht man unter „dem“ Buddha die-
sen Menschen, der den letztendlichen,
höchsten Zustand erlangte und dann,
aus dieser Erfahrung heraus, anderen

Kurz bevor der Buddha ins
Nirvå¶a einging, wies er
den Sa‡gha an, von nun an
das Pråtimokæa-Sýtra (das
„Sýtra von der individuel-
len Befreiung“) als den
Buddha selbst anzusehen.
Dieses enthält Anweisun-
gen zur Ethik, die der
Buddha als das Fundament
des Pfades ansieht:
„Wie ein Blinder nicht se-
hen kann, können diejeni-
gen, denen es an Disziplin
mangelt, nicht den Pfad
zur Erleuchtung praktizie-
ren.“
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hin. Die kanonischen Sammlungen
scheinen untereinander große Ähnlich-
keit aufgewiesen zu haben, jedoch exi-
stieren viele heute nur noch als
Fragmente. Vollständige kanonische
Sammlungen existieren aus der Sicht
der jeweiligen Traditionen noch heute
auf Påli, Tibetisch und Chinesisch. Die
letzten beiden stellen Übersetzungen
aus dem Sanskrit dar, wobei die Sans-
krit-Originale im Laufe der Jahr-
hunderte durch den Niedergang des
Buddhismus in Indien zum größten
Teil verlorengingen.

Ein Wesenszug des Buddhismus ist
der Reichtum an verschiedenen Tradi-
tionen. Schon vor der christlichen Zeit-
wende bildeten sich unterschiedliche
Schulen, deren Zahl von den einzel-
nen Traditionen mit 18 oder mehr an-
gegeben wird. Allerdings gibt es Ab-
weichungen in der Darstellung, wel-
che diese 18 Schulen waren, in wel-
cher chronologischen Reihenfolge sie
sich herausgeformt haben, in welcher
Sprache der Buddha lehrte u.a. In der
westlichen Buddhismusforschung wird
allgemein davon ausgegangen, daß der
Buddha in Mågadhï gelehrt hat, der
regionalen Sprache. Die Worte des
Buddha wurden über mehrere Jahr-
hunderte mündlich tradiert; schließ-
lich wurden sie von den oben genann-
ten 18 Schulen in unterschiedlichen
Sprachen, wie z.B. Påli und Sanskrit,
niedergeschrieben. Die Tradition des
Vinaya von drei dieser 18 Schulen ist
heute noch lebendig: Theravåda (Sri
Lanka, Thailand, Burma, Laos, Kam-
bodscha, Indonesien), Dharmagupta
(China, Korea, Vietnam) und Mýla-
sarvåstivåda (Tibet).

Desweiteren unterscheidet man in-
nerhalb des Buddhismus vom Aspekt
der Methode oder Ausübung her das
Fahrzeug der Hörer (P: såvakayåna, S:
œråvakayåna) und das Fahrzeug der
Bodhisattvas (P: bodhisattayåna, S:
bodhisattvayåna), die gewöhnlich auch
Kleines Fahrzeug (hïnayåna) und Gro-
ßes Fahrzeug (mahåyåna) genannt wer-
den. Der buddhistische Weg des Tan-
tra gehört zum Großen Fahrzeug.

Vom Aspekt der Weisheit oder An-
sicht her gesehen gibt es im Buddhis-
mus vier philosophische Schulen: die
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bå¶a / Parinirvå¶a, wobei aber erheb-
liche Uneinigkeit über die exakte
Datierung herrscht. Die Angaben
schwanken zwischen 544 und 365 v.
Chr. Im Jahr 1956 wurde in Indien
von Buddhisten verschiedener Tradi-
tionen das 2500-jährige Nibbå¶a bzw.
Nirvå¶a des Buddha gefeiert, wobei
sich zum Beispiel indische, singhale-
sische und tibetische Experten einig
waren, das Nibbå¶a bzw. Nirvå¶a des
Buddha auf 544 v. Chr. zu datieren.
Dieses Datum bleibt aber weiterhin
umstritten, besonders unter westlichen
Wissenschaftlern.

ie Lehrreden des historischen
Buddha Sakyamuni / Buddha

Œåkyamuni wurden erst nach seinem
Parinibbå¶a / Parinirvå¶a gesammelt,
kodifiziert und niedergeschrieben. Der
Überlieferung zufolge wurde diese Ar-
beit von der Mönchsgemeinde gelei-
stet. Das Ergebnis war der sogenannte
Dreikorb (P: tipi¤aka, S: tripi¤aka). Un-
terschiedliche Versionen dieser ersten
Sammlung weisen auf verschiedene
Richtungen schon in der Anfangszeit

Bei der ersten Drehung des Rades der Lehre  im Hirschpark von Sar-
nath bei Vårå¶asï unterwies der Buddha die fünf Guten Asketen und
lehrte sie die Vier Edlen Wahrheiten: die Wahrheit vom Leiden, das
zu erkennen ist, die Wahrheit von den Ursachen des Leidens, die zu
überwinden sind, die Wahrheit von der Beendigung des Leidens, die
zu erlangen ist, und die Wahrheit vom Pfad, der zur Aufhebung des
Leidens führt.

Quellen und Schulen:
Reichtum an Traditionen

D
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dem er — zum großen Teil aufgrund
der moslemischen Invasionen in das
Kernland des Buddhismus, Bihår, und
der Zerstörung buddhistischer Heilig-
tümer und Klöster — gegen Ende des
12. Jh. aus Indien nahezu verschwun-
den war. Heute gehören in Indien nur
noch wenige dieser Religion an.

Deutsche und englische Wissen-
schaftler erschlossen seit der zweiten
Hälfte des 19. Jahrhunderts die Quel-
len des Theravåda durch Editionen
und Übersetzungen. Unter ihnen wa-
ren auch die ersten Buddhisten, die
unter anderem durch die Gründung
buddhistischer Gemeinschaften den
Theravåda in Deutschland in den
zwanziger Jahren zu einer Blüte führ-
ten und auf deren Initiativen einige
heute in Deutschland bestehenden
Zentren zurückgehen.

Neben den bereits genannten In-
halten des Buddhismus bildet die
Grundlage des Theravåda-Buddhismus
die Zuflucht zum Buddha, dem un-
übertroffenen Lehrer, seiner Lehre (P:
dhamma, S: dharma) und der Gemein-
schaft (P/S: sa‡gha). Weitere grundle-
gende Praktiken sind die Vier Grund-
lagen der Achtsamkeit, die Vier Unbe-
grenzten Geisteshaltungen von Liebe,
Mitgefühl, Mitfreude und Gleichmut
sowie die Ethik, wie sie in den fünf
Tugendregeln (P: sïla, S: œïla) zum Aus-
druck kommt: Keine Lebewesen zu tö-
ten oder zu verletzen, Nichtgegebenes
nicht zu nehmen, keine unheilsamen
sexuellen Beziehungen zu pflegen,
nicht zu lügen oder unheilsam zu re-
den und sich nicht durch berauschende
Mittel das Bewußtsein zu trüben. Für
Mönche und Nonnen gelten weitere
Regeln.

Generell richtet sich die Lehre des
Buddha an alle Menschen, unabhän-
gig von Herkunft, Rasse, Land und
Geschlecht. Sie richtet sich an die
Erkenntnisfähigkeit des Menschen;
ihre Richtigkeit erweist sich dem Su-
chenden dadurch, daß sie erfahrbar
und nachvollziehbar ist. Sie ist eine
durch Hören und Nachdenken rational
verständliche und in Tugendentfaltung
und den verschiedenen Methoden der
Meditation praktisch anwendbare Leh-
re zur Erlösung vom Leiden.

Der Allgemeine
Mahåyåna-Buddhimus:

Wirken zum Wohl
aller Wesen

Schule der Großen Ausführlichen Er-
läuterung (S: vaibhåæika), die Sýtra-
schule (P: suttavåda, S: sautråntika),
die Nur-Geist-Schule (S: cittamåtra)
und die Schule des Mittleren Weges
(S: madhyamaka). Das Hïnayåna um-
faßt dabei die ersten beiden Schulen
und das Mahåyåna die letzten beiden.
Der Begriff des Hïnayåna entstand aus
der Sicht des Mahåyåna, wobei die
Theravådins den Begriff Hïnayåna als
abwertend empfanden, weswegen er
von Anhängern des Mahåyåna teilwei-
se durch den Begriff Œråvakayåna (Hö-
rerfahrzeug) ersetzt wurde. Die Ther-
avådins ziehen jedoch den Begriff
Theravåda vor.

Diese Schulen verbreiteten sich von
Indien aus nach Südost-, Zentral- und
Ostasien. Der Theravåda-Buddhismus
wurde bestimmend in Sri Lanka, Bur-
ma (erste Erscheinung 3. Jh. v. Chr.),
Indonesien (5. Jh.), unter den Thai-
Völkern (13. Jh.), unter den Laoten
(13.-14. Jh.) und in Kambodscha (13.-
14. Jh.). Der Mahåyåna-Buddhismus
breitete sich von Indien über China
(1. Jh.) nach Korea und Vietnam (4.
Jh.) sowie nach Japan (6. Jh.) aus. Nach
Tibet kam der Buddhismus direkt aus
Indien (7./8. Jh.).

Theravåda-Buddhismus:
Ethik, Konzentration

und Weisheit
er Theravåda-Buddhismus stützt
sich auf den im 1. Jh. v. Chr.

niedergeschriebenen Påli-Kanon. An
diesen schließt sich eine umfangreiche
Kommentarliteratur an. Der bedeu-
tendste Kommentator war Buddha-
ghosa (5. Jh., Indien / Ceylon), der
den Vinayapi¤aka (ethische Disziplin),
den überwiegenden Teil des Suttapi¤aka
(Lehrreden) und den Abhidhamma-
pi¤aka (Systematisierung der Inhalte
der Lehrreden, Höherer Dhamma)
kommentierte.

Neben den o.g. Ausbreitungsgebie-
ten muß erwähnt werden, daß der
Buddhismus seit dem 19. Jh. von Sri
Lanka aus in der Form des Theravåda
in Indien, besonders an den histori-
schen Orten, wiederbelebt wird, nach-

D

er Allgemeine Mahåyåna-Bud-
dhismus, auch PåramitåyånaD

(Vollkommenheitsfahrzeug) genannt,
übernimmt diese Grundlagen und er-
gänzt sie durch die besondere Motiva-
tion, auch Erleuchtungsgeist (S: bodhi-
citta) genannt, einen Zustand zu errei-
chen, der über die persönliche Be-
freiung hinaus vor allem für andere
von größtem Nutzen ist, die Buddha-
schaft. In diesem Zusammenhang wer-
den die Praktiken eines Bodhisattvas,
die Sechs Vollkommenheiten, gelehrt.
Diese sind die Vollkommenheiten der
Freigebigkeit, der ethischen Disziplin,
der Geduld, der Tatkraft, der Konzen-
tration und der Weisheit. Charakteri-
stisch für die Metaphysik des Mahå-
yåna ist die Lehre von der Buddhana-
tur (S: tathågatagarbha). Weiterhin
folgte im Mahåyåna-Buddhismus eine
besondere Ausformung der Lehre vom
endgültigen Wesen des Buddha, die
Dreikörperlehre (S: trikåya) genannt.
Diese Körper sind der Ausstrahlungs-
körper (S: nirmå¶akåya), der Körper
des Vollkommenen Erfreuens (S: saþ-
bhogakåya) und der Wahrheitskörper
(S: dharmakåya). Dabei erscheint der
irdische Buddha als die Inkarnation
eines transzendentalen Wesens. Wäh-
rend man im Theravåda zumeist da-
von ausgeht, daß nach dem Erlangen
des Parinibbå¶a / Parinirvå¶a die Fünf
Konstituenten bzw. Aggregate der Per-
son (P: khandha, S: skandha) zu einem
endgültigen Erlöschen kommen, ak-
zeptiert der Mahåyåna-Buddhismus
nur das Erlöschen der befleckten (lei-
denschaftsverbundenden) Aspekte der
Persönlichkeit, nicht aber der Konti-
nuität des Geistes überhaupt. Auf die-
ser Grundlage wendet sich der Mahå-
yåna-Anhänger mit seinem Gebet an
allzeit vorhandene Buddhas und Bo-
dhisattvas, die nach seiner Überzeu-
gung in Abhängigkeit vom eigenen
Vertrauen stets ihre Heilsaktivität zum
Wohle der Wesen aussenden und die
notwendigen Bemühungen auf dem
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Ursprungs und hat sich bis heute voll-
ständig nur nach Tibet und in angren-
zende Länder wie Nepal verbreitet. Die
Schulung basiert völlig auf den vorher
genannten Übungen des Œråvakayåna
und Påramitåyåna, verlangt aber noch
größere Fähigkeiten von den Schülern
und kann für Nicht-Initiierte gefähr-
lich sein, weshalb sie traditionell ge-
heim gehalten wird. Im wesentlichen
geht es dabei um die Selbstidentifika-
tion mit dem Zustand der Vollkom-
menheit, der in Form von göttlichen
Wesenheiten und anderen bildlichen
Darstellungen seinen Ausdruck findet.

Grundlage der tantrischen Schulung
ist die enge Beziehung zu einem quali-
fizierten geistigen Lehrer bzw. spiritu-
ellen Freund (P: Kalyå¶amitta, S:
Kalyå¶amitra), das Nehmen von In-
itiationen, das Einhalten von Gelüb-
den, Rezitations- und Meditationsver-
pflichtungen sowie das damit ver-
bundene Rezitieren von Mantras (den
Geist beschützenden Worten).

Weg zur Befreiung segensreich unter-
stützen können.

Die Literatur und Quellen der
Mahåyåna-Tradition sind besonders
reichhaltig. Die große Anzahl der
Schriften teilt sich in zwei Arten ein,
in  die Sýtras und Œåstras. Die Sýtras
geben die Worte des Buddha wieder
und umfassen nach Auffassung der
Mahåyåna-Vertreter zuzüglich zu den-
jenigen Sýtras, die die Grundlage des
Hörerfahrzeuges bilden, auch die so-
genannten Mahåyåna-Sýtras, die der
Buddha Schülern mit besonderer Nei-
gung im engeren Kreis gelehrt hat. Der
Großteil dieser Schriften wurde im 1.-
3. Jh. n. Chr. schriftlich niedergelegt.
Bekannte Mahåyåna-Sýtras sind: das
Sýtra von der Vollkommenheit der Weis-
heit (Prajñåpåramitåsýtra), das Sýtra
vom Weißen Lotus der Guten Lehre (Sad-
dharmapu¶ðarïkasýtra), das Sýtra vom
König der meditativen Versenkung (Sa-
mådhiråjasýtra) und das Goldglanz-Sý-
tra (Suvar¶aprabhåsasýtra).

Die Œåstras (Lehrwerke) sind philo-
sophische Abhandlungen, die die Leh-
re kommentieren. Zwei äußerst wich-
tige Verfasser dieser Œåstras waren Be-
gründer der Madhyamaka-Schule: Nå-

gårjuna und Åryadeva. Die wichtigsten
Werke Någårjunas sind: Grundverse
über den Mittleren Weg (Madhyama-
kakårikå), Zurückweisung von Einwän-
den (Vigrahavyåvartanï) und Juwelen-
kette (Ratnåvalï). In diesen Werken
führt er die Lehre von der Leerheit
(œýnyatå), dem zentralen Begriff der
Mahåyåna-Philosophie, maßgebend
aus.

er tantrische Buddhismus wird
von seinen Anhängern als ein be-

sonders schneller und effektiver Weg
zur Buddhaschaft innerhalb des Mahå-
yåna-Buddhismus angesehen. Voraus-
setzung für das Beschreiten dieses We-
ges sind insbesondere ein gutes Ver-
ständnis des Stufenweges zur Erleuch-
tung, die Entwicklung von Entsagung
(Wunsch nach Befreiung aus dem Da-
seinskreislauf ), altruistisches Erleuch-
tungsstreben (bodhicitta) und die Ein-
sicht in die Leerheit (œýnyatå). Diese
Form des Buddhismus ist indischen

fert. Die Übersetzung zahlreicher Tex-
te im 7. und 8. Jh. führte zur ersten
Festigung des Buddhismus dort (erste
Ausbreitung des Dharma). Die Über-
lieferung der Lehren aus Indien und
Kaschmir bis zum 10. Jh. brachte aber
nur in westlichen und östlichen Teilen
des Landes einen Aufschwung. Die An-
kunft des Mönches Atiœa in Tibet
(1042) und die damit verbundene neue
Übersetzungstradition, die von dem ti-
betischen Gelehrten und Übersetzer
Rintschen Sangpo ausging, markierte
dann die Verbreitung des Buddhismus
im ganzen Land in der Form des Mahå-
yåna-Buddhismus, auch als zweite Aus-
breitung des Dharma bekannt. Atiœas
literarische Tätigkeit war besonders
wichtig: sein Werk „Lampe, die den
Weg zur Erleuchtung erhellt“, faßt alle
verschiedenen Ausprägungen des Bud-
dhismus in einem Stufenweg (Tibe-

Vom 7. Jh. an wurde der Buddhis-

Buddhismus in Tibet —
umfassende Überlieferung

aus Indien

Tantrischer Buddhismus:
Der schnelle Weg
zur Buddhaschaft

D

Im zweiten und
dritten Rad lehrte der
Buddha das Mahå-
yåna. Die Motivation
der Bodhisattvas
drückt sich in dem
folgenden Vers Œånti-
devas aus: „Möge in
mir das ganze Leiden
der Welt zur Reifung
kommen, und möge
die Welt durch all die
guten Taten der Bo-
dhisattvas glücklich
sein.“
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tisch: Lamrim) zusammen, der von je-
dem einzelnen zu durchlaufen ist. Atïœa
reinigte die Lehre von falschen Prakti-
ken, stärkte die Disziplin und förderte
das Studium. Sein Wirken in Zentral-
tibet ist gleichzeitig der Höhepunkt
der Aufnahme der Lehren aus Indien,
die sich aber noch über mehrere
Jahrhunderte fortsetzte.

In der Folgezeit bildeten sich die
verschiedenen buddhistischen Schulen
Tibets aus. Bei den Schulen handelt es
sich nicht um verschiedene Konfessio-
nen wie in der christlichen Religion.
Sie gehen alle auf die indische Tradi-
tion zurück, sind in ihrer Philosophie
gleich und unterscheiden sich oft nur
in Terminologie und Gewichtung. Die
Vielfalt der Traditionen entstand zum
Teil aufgrund geographischer Gegeben-
heiten. Wenn in einer Region ein gro-
ßer Lehrer auftrat und Schüler um sich
sammelte, wurde dies schließlich eine
Tradition genannt, die dann weiter
vom Lehrer auf den Schüler überliefert
wurde.

Die Schule, die sich auf die Über-
setzungen aus der Phase der ersten Aus-
breitung beruft, wird Nyingma ge-
nannt. Ihr wesentlicher Lehrer ist Pad-
masambhava (8. Jh.), der auch soge-
nannte „Schatztexte“, das heißt bud-
dhistische Schriften, die für die Nach-
welt gedacht waren, in der Erde ver-
barg, die von Sehern in späteren Jahr-
hunderten entdeckt wurden.

Die Kagyü-Schule geht auf die in-
dischen Siddhas Tilopa (980-1069)
und Nåropa (1016-1100) zurück. Der
Übersetzer Marpa (1012-1098) ging
nach Indien und studierte dort ihre
Lehren. Sein berühmtester Schüler ist
Milarepa (1040-1123), der Inbegriff
eines Yogis und Heiligen in Tibet, des-
sen poetische Lehrgedichte und skur-
rile Lebensgeschichte sich in Tibet äu-
ßerster Beliebtheit erfreuen.

Die Sakya-Schule pflegte schon früh
das indische Erbe der Debattierkunst
und Logik. Ihr Begründer war Könt-
schok Gyalpo (1034-1102). Später ge-
langten die Sakya-Patriarchen in Ver-
bindung mit den Mongolen auch zu
großem weltlichen Einfluß.

Die Gelug-Tradition berief sich auf
das Erbe Atiœas. Ihr Gründer Tsongka-

pa (14. Jh.) lernte bei allen Schulen
und erlangte maßgebenden Einfluß in
der tibetischen Interpretation der indi-
schen Philosophen. Dem Vorbild ent-
sprechend, das Atiœa gab, reinigte er
die Lehre erneut, beseitigte Mißver-
ständnisse, straffte die Disziplin und
gründete die großen Staatsklöster. Auf-
grund ihres guten Rufes gelang es sei-
nen Nachfolgern, so vor allem dem 3.
Dalai Lama, die Mongolei im 16. Jh.
endgültig für den Buddhismus zu ge-
winnen, nachdem bereits im 13. Jh.
durch Sakya Pandita politische und
religiöse Beziehungen zwischen den
beiden Völkern hergestellt worden wa-
ren. Mit den Dalai Lamas, deren Titel
Dalai, „Ozean der Weisheit“, mongoli-
scher Herkunft ist, gewann diese rela-
tiv spät entstandene und sich schnell
ausbreitende Schule bald auch die
weltliche Macht.

Der tibetische Buddhismus insge-
samt entwickelte in dieser Zeit drei
bedeutende Errungenschaften:
• Die Übersetzung der kanonischen
Literatur und der Kommentarliteratur
indischer Meister ins Tibetische. Diese
Übersetzungen wurden von Kommis-
sionen tibetischer Übersetzer (Lotsa-
wa) und indischer Gelehrter (Pa¶ðit)
erstellt (7.-14. Jh.) und umfassen zwei
Teile, den Kangyur (Übersetzung der
Worte des Buddha), der im 13. Jh.
kodifiziert wurde, und den Tängyur
(Übersetzung der Lehrwerke), der im
14. Jh. im Kloster Schalu kodifiziert
wurde, dem der tibetische Gelehrte
Butön (Bu-ston) vorstand. Die Worte
des Buddha in den Drei Körben Vi-
nayapi¤aka (ethische Disziplin), Sýtra-
pi¤aka (Lehrreden einschließlich der
Mahåyånasýtras und Tantras) und Ab-
hidharmapi¤aka (Höheres Wissen) bil-
den den Inhalt des Kangyur. Die
Sammlung der Œåstras (Kommentare
indischer Meister zu den Sýtras und
Tantras) bildet den Tängyur. Die Na-
men der Übersetzer gehen aus den Ko-
lophonen der entsprechenden Werke
hervor. Beide Kompilationen liegen
heute, abgesehen von den Handschrif-
ten, in mehreren Blockdruckausgaben
vor, wie z.B. der von Peking (1410),
Narthang (1731, 1742), Derge (1733)
oder Lhasa. Letzterer wurde vom

13. Dalai Lama in Auftrag gegeben
(1876-1933).
• Die Schaffung einer umfangreichen
einheimischen Literatur, die Handbü-
cher, Kommentare und Geschichts-
bücher umfaßt. Der Mönch Butön
(Bu-ston) schrieb in dieser Zeit die
bedeutende „Geschichte des Buddhis-
mus in Indien und Tibet“ (1322).
• Die tiefe Verwurzelung des Buddhis-
mus im Leben des tibetischen Volkes.
Auf der Grundlage der Dreikörperleh-
re des Mahåyåna entwickelte sich in
Tibet die besondere Praktik der Wie-
derfindung der Reinkarnation verstor-
bener Lamas in Kindern, die als Tul-
kus („Ausstrahlungskörper“) bekannt
sind.

Buddhisten tibetischer Tradition
lehnen den westlich geprägten Begriff
„Lamaismus“ ab, weil es sich bei der
tibetischen Tradition um die authen-
tische Fortführung der indischen Tradi-
tion handelt und nicht um eine Neu-
schöpfung tibetischer Lamas.

Der Einmarsch der Chinesen in Ti-
bet im Jahre 1949/50 bedeutete einen
schweren Schlag für den Buddhimus.
Mehr als 6.000 heilige Stätten und
Klöster wurden in der Folgezeit zer-
stört. Der geistige Führer der tibeti-
schen Buddhisten, der 14. Dalai Lama
Tenzin Gyatso (Friedensnobelpreis-
träger 1989), und 70.000 weitere Ti-
beterinnen und Tibeter flohen 1959
nach Indien, Bhutan und in andere
Länder. Tibet als unabhängiges Land
hörte auf zu existieren, die Sozialstruk-
tur und Kultur wurden weitgehend
vernichtet. Der tibetische Buddhismus
wird seitdem in den im Exil errichte-
ten Klöstern aufrechterhalten. Gleich-
zeitig beobachtet man eine zunehmen-
de Verbreitung der Lehren des tibeti-
schen Buddhismus in der westlichen
Welt, die mit der Vertreibung tibe-
tischer Lamas aus ihrem Land zeitlich
zusammenfällt.
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